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oDnglis, derzeit Vertreter der griechiſchen Armee bei den fran-
vöſiſchen Manövern, ſtand bekanntlich dem König Konſtantin
während der Feldzüge in Mazedonien und ebenſo als Gene-
ralſtabschef zur Seite. Danglis beantwortete die Frage eines
Fempsredakteurs über den deutſchen und franzöſiſchen Einfluß

verän wollte betonen, daß er die von ihm als Generaliſſimus
angewandten Methoden des Vorſchiebens der beiden Flügel
zur Einſchließung der türkiſchen Heeresmaſſen in Deutſchland

gelernt hat.er von Jenitza wurden durch das reſolute Vorgehen unſe-

res linken Flügels errungen. Bei Veria hatte die griechiſche
Taktik den Erfolg, die Türken in die Flucht zu ſchlagen. Der

gegenüber unſerem Zentrum feſtgehaltene Feind durch unſeren

dergeworfen wurde.

geführten Diviſionen ohne gemeinſame Avantgarde.
nehme, fügte Danglis hinzu, den heutigen Pariſer Blättern,
daß einer der beiden Armeeführer bei den gegenwärtigen fran-
zöſiſchen Manövern die gleiche Aufmarſchmethode anwandte.

zu zollen. Was nun die Erfolge im Kriege gegen die Bulga-

Taktik des enthuſiaſtiſchen Draufgehens, die hier entſcheidend

Verdienſte um unſer Heeresweſen unſchätzbar ſind, immer ſehr
gefallen. Unſer König hat ſich ſtreng an die Wahrheit ge-
halten, indem er das kriegswiſſenſchaftliche Element und den

alſo dieſer Tage von einem Mißverſtändnis die Rede war, ſo
liegt die Schuld wohl an den Mißdeutungen, die die könig-
liche eRde hier und dort erfahren hat.“ Begreiflicherweiſe ent
hält ſich der „Temps“ jeden Kommentars zu dieſen außeror-
dentlich intereſſanten Erklärungen des griechiſchen Generals,
der den echt militäriſchen Mut ſeiner Meinung in einem Au-
genblick zeigte, da er der Gaſt des franzöſiſchen Kriegsmini-

Hwiſchen zwei Mühlſteinen

derte Erda mit einem tiefen Aufatmen, aber ihre Worte ver-
hallten, faſt ungehört. Dafür ſprachen ihre Augen, und Speer-

holz bemerkte, daß dieſe grauen Augen, die einen ſilbernen

durch dieſe Sprache zu ſtrahlender Schönheit verklärt wurden.

topfen gefallen und ſehr plötzlich ſetzte ein wolkenbruchartiger

nen Lodenmantel von den Schultern und hüllte Erda damit
ein. Dann faßte er ihren Arm und zog ſie ſo eilig als möglich
in einen kleinen Pavillon
punkt krönte, mit einem Ausblick auf die Stadt.

cqhen, ſchüttelten das
ſich in ihre Gefangenſchaft.

ein ſch

und des überhängenden Schindeldaches, der ſchwarze Bergwald
und die alte Stadt
Durgſchloß

loſe graue Nichts der „Himmelsweite.

als ich in der Klaſſe ſagen konnte?“ plauderte Speerholz ver-

erhörte Leiſtung wäre ſie iſt ſogar noch ſehr jung und grün
T ber ſie iſt

klatſch des Angelernten, Andreſſierten wie die übrigen alle.
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Der griechiſche Generalſtabschef für die deutſche Kriegstaktik.

Paris, 13. September. Der griechiſche Diviſionsgeneral

auf die griechiſchen Erfolge höchſt freimütig: „Mein Sou-

Sowohl der Sieg von Tarandaporo wie ſpäter

große Tag von Janina wurde dadurch entſchieden, daß der

im rechten Augenblick erheblich verſtärkten linken Flügel nie-
Alſo durchweg angewandte deutſche Me

thode. Dies gilt auch von unſerer Marſchordnung in parallel
Jch ent

Sie muß alſo gar nicht ſo ſchlecht ſein, ſonſt würde ſie von
einem Jhrer hervorragenden Führer nicht nachgeahmt werden.
Unſer König hatte demnach volle Urſache, dem auf der Ber-
liner Kriegsſchule genoſſenen Unterricht die verdiente Huldigung

ren betrifft, ſo war es vorwiegend die altnationale griechiſche

war. Dieſe Taktik hat der franzöſiſchen Militärmiſſion, deren

Mut unſerer Truppen mit gleicher Energie betont hat. Wenn
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ſters iſt. Der franzöſiſche Generals, auf den Danglis anſpielt,
iſt General Pau, dem es nach dem ſoeben vom Manöverfeld
eingetroffenen Nachrichten gelungen iſt, ſeinem Gegner, dem
General Chaumère, dank der deutſchen Methode eine entſchei-
dende Niederlage beizubringen.

Ausland.
Peking, 13. September. Die japaniſche Eiſenbahnwache

in Changli hat unter Führung eines Offiziers im Verlaufe
eines Streites die chineſiſche Polizeiſtation angegriffen und
fünf Mann erſchoſſen.

Schanghai, 13. September. Der Verkehrsminiſter hat ei-
nen Delegierten zur Unterſuchung des Zwiſchenfalles bei Chan-
gli abgeſandt. Eine Abordnung des Parlaments und der poli-
tiſchen Parteien ſuchte Yuanſchikai auf und verlangte Aufklä-
rung über dieſen Vorfall. Yuanſchikai erwiderte, die Unter-
ſuchung ſei noch nicht abgeſchloſſen.

Vom Balkan.
Konſtankinopel, 13. September. Wie der Vertreter von

Wolffs Telegraphiſchem Bureau an maßgebender türkiſcher
Stelle erfährt, wird, trotzdem die türkiſch- bulgariſchen Verhand-
lungen ins Stocken geraten ſind, damit gerechnet, daß der Ab-
ſchluß der Verhandlungen bereits am Montag erfolgen kann.
Nach Außerungen aus dieſer Quelle wird es zwar noch nicht
zu einem direkten Bündnis mit Bulgarien kommen, jedoch
werden derartig gute Beziehungen hergeſtellt werden, daß dieſe
nötigenfalls bis zum Frühjahr zu einem Bündnis führen kön-
nen. Ob ein derartiges Definitivum eintritt, hängt von dem
Verhalten der Griechen in der Jnſelfrage ab. Schon jetzt ſieht
ſich die Regierung mehrfach gezwungen, gegen großgriechiſche
Propaganda auf dem kleinaſiatiſchen Feſtland einzuſchreiten,
und man befürchtet, falls die Griechen in dieſer Propaganda
fortfahren, die Unmöglichkeit gegenſeitiger guter Beziehungen.

Petersburg, 14. September. Die Petersburger Blätter
veröffentlichen eine Unterredung mit dem bulgariſchen Ge-
ſandten Bobtſchew, in welcher dieſer kategoriſch die Gerüchte
dementierte, daß in Konſtantinopel Verhandlungen zum Ab-
ſchluß eines Bündniſſes zwiſchen der Türkei und Bulgarien ge-
führt würden.

Deutſche Spionage in Rußland.
Die Spionage gegen einander halten die einzelnen Militär-

mächte ſo gut wie für erlaubt. Das hat ſ. Zt. einmal der frü-
here General v. Caprivi im Deutſchen Reichstage ausgeführt.
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Wer ſich erwiſchen läßt, iſt natürlich geliefert.
Die ruſſiſche Zeitung „Utro Roſſij“ bringt einen Artikel

überſetzt von der „Kieler Zeitung“, der recht intereſſante
Einzelheiten enthält, die ganz gut wahr ſein könnten.

Der Artikel lautet:
„Die Verhaftung des Korpsſchreibers Viſarjon Kiſielew

vom Stabe des dritten Armeekorps in Wilna führte auf die
Spur einer umfaſſenden Kundſchafterorganiſation zugunſten
Deutſchlands in Rußland. Der vor einer Reihe von Monaten
in der Stadt Bielsk im Gouvernement Grodno verhaftete deut-
ſche Militärſpion Leo Chowanice hat ſich erſt jetzt, nachdem ihn
belaſtende Papiere aufgefunden, zu einem Geſtändnis bequemt.
Aus dieſem und aus den an verſchiedenen Stellen beſchlag-
nahmten Korreſpondenzen geht hervor, daß in den größeren
Grenzſtädten des Weſtens ſich überall deutſche Spionage-Bure-
aus befinden, die von einem Zentralbureau in Wilna aus ge-
leitet werden. Dieſe deutſche Organiſation in Rußland wirbt
überall junge energiſche Männer, die einen leichten, lohnenden
Erwerb ſuchen und die Rußland gut kennen. Dieſe jungen
Leute werden dann nach Deutſchland geſchickt. Jn Deutſchland
werden dieſe Leute unter der Direktion der ehemaligen preu-
ßiſchen Offiziere Großtenberg (Schwarzenberg?) und Kalamatz-
ky im Zeichnen, in der Aufnahme von Feſtungswerken uſw.
und in allem dem, was ein guter Spion lernen muß, längere
Zeit ausgebildet. Dann kehren dieſe Leute nach Rußland zu-
rück und nehmen ihren Wohnſitz in Orten des Weſtens und
im Südweſtgebiet, welche ihnen ihre preußiſchen Lehrmeiſter
anweiſen. Infolge der Verhaftung des Leo Chowanice iſt erſt
neuerdings ermittelt worden, daß der verhaftete Kiſielew dem
preußiſchen Generalſtabe die geheimen Mobiliſationspläne der
Korps des Wilnager Militärbezirks verkaufen wollte. Bei dem
in Breſt Litewsk verhafteten preußiſchen Spion Robert Wo-
loch wurden die Feſtungspläne der Feſtung Breſt Litewsk vor-
gefunden und zahlreiche Zeichnungen aus den Kreiſen Bialy-
ſtok, Bielsk, Grodno uſw. Eine bei Kiſielew und im Bureau
des dritten Armeekorps ſtattgehabte Hausſuchung förderte zahl-
reiches belaſtendes Material zutage. So wurde im Ofen des
Zimmers von Kiſielew der Entwurf eines Briefes vorgefunden,
in dem es heißt: „Jch kann Jhnen den Mobiliſierungsplan des
dritten Armeekorps verſchaffen. Bitte ſchreiben Sie mir Wil-
na, Hauptpoſtamt poſtlagernd 163“. An Kiſielew wurde da-
rauf eine körperliche Unterſuchung vorgenommen und man
fand einen Brief aus Deutſchland, in dem es heißt: „Wir wol-

Roman von Marie Stahl.

„Jch konnte nicht anders, es war ſtärker als ich,“ erwi-

Glanz hatten und von dunklen Wimpern umrandet waren,

n den letzten Sekunden waren große, eiskalte Regen-

Regen ein. Ohne ſich zu beſinnen, riß Profeſſor Speerholz ſei-

in der Nähe, der einen Ausſichts-

Da ſtanden ſie nun lachend in dem offenen Borkenhäus-
Waſſer von den Kleidern und ergaben

Erda ſetzte ſich auf die kleine
Bank und der Profeſſor lehnte halb ſitzend auf dem Tiſch.

er Sturm war über die Berge in die Ebene geflogen, in gera-
den, praſſelnden Strahlen ging der Regen nieder. Es war

önes Schauſpiel vor ihnen, im Rahmen der Borkenpfeiler

zu ihren Füßen mit dem hochaufragenden
und den altehrwürdigen Kirchtürmen von denſchweren Waſſerſchleiern verheangen. Und darüber das ufer-

„Wiſſen Sie, daß ich mehr Freude an Jhrer Arbeit gehabt,

kraulich. „Nicht, daß ſie gercide ein Meiſterwerk oder eine un

etwas Eigenes, etwas Gedachtes, nicht der Ab

Und am meiſten hat mir dieſe fanatiſche Auflehnung, der ehr-
liche, heißblütige Haß gegen alles Unterdrückertum wohlge-
tan. Gott ſei Dank, wenn in der heutigen Jugend dieſes Him-
melsfeuer noch nicht ganz erloſchen iſt!“

Erda konnte nicht ſprechen, ein großes Glücksgefühl ver-
ſchloß ihr den Mund. Es war, als gingen ſtarke, warme Le-
bensſtörme von dem Mann aus, der den Erlöſungsſchrei ihrer
Seele mit offenem Ohr vernommen hatte. Der Anblick die-
ſes geſunden, kraftvollen Mannes tat ihr ſo wohl wie der Berg-
wind, der den würzigen Hauch der Harztannen mit ſich brachte,
doch ſie empfand ſeine Gegenwart noch nicht als Weib. Er
blieb für ſie der Lehrer und Freund, die höchſte Autorität für
ihren erwachenden Jntellekt. Bis jetzt war die Welt der Män-
ner für ſie ein fremdes Land, in dem ſie fror und Mangel litt.

Er fragte, unter weſſen Einfluß ſie geſtanden? „Nur un-
ter Jhrem,“ antwortete ſie freimütig. Und er erfuhr weiter,
daß ſie bei ihrem Großvater, dem penſionierten Poſtdirektor in
der Mühlenſtraße, wohnte. Sie war alſo ganz in der klein-
bürgerlichen Enge dieſes Städtchens mit der muffigen Kirchen-
luft und dem verknöcherten Autoritätszwang aufgewachſen.
Es mußte ein ſtarker Jntellekt ſein, der ſich davon befreit und
Bahn gebrochen hatte.

„Herr Profeſſor, warum lehrt man uns in der Schule
heute noch Dinge, die unwahr ſind, die im Widerſpruch zur
Wiſſenſchaft ſtehen?“ fragte Erda jetzt mit ihren ſchweren Ge-
dankenaugen, die ſich ſo fordernd und feſt auf ihn richteten,
als wolle ſie ihm vor einen höchſten Gerichtshof ſtellen.

„Liebes Kind, iſt die Aufklärung je Gemeingut der Gegen-
wart geweſen in der Geſchichte? Sind ihre Vorkämpfer nicht
ſtets Märtyrer und meiſt Gerichtete?“ fragte er zurück. „Das
eine müſſen Sie ſich klar machen: Wollen Sie Jhre Seele der
heiligen Sache der Aufklärung verſchreiben, ſo wird Jhr Le-
bensweg ein Dornen- und Leidensweg ſein. Auf mich können
Sie freilich immer als guten Kameraden rechnen.“

Ein heißes Licht glühte in ihren Augen auf, eine Flamme

der Begeiſterung, die ihre kindlich herben, reinen Züge ver-
geiſtigte, und Speerholz dachte betroffen, welch ein herrliches
Modell zu einer Jeanne d'Arc oder zu einer chriſtlichen Märty-
rerin auf dem Scheiterhaufen ſie geben würde.

„Jch könnte nicht leben, ohne die Wahrheit zu ſuchen“,
murmelte ſie ſcheu, mit der Keuſchheit der kinderjungen Seele,
die ihr Heiligſtes preisgibt.

„Alſo auf gute Kameradſchaft!“ ſagte er warm und ſtreckte
ihr die Hand hin, in die ſie ohne Zögern einſchlug. Und dann
hielt er ihr im Anſchluſſe an ihren Aufſatz einen Vortrag über
das, was er die größten Kulturerrungenſchaften des vergange-
nen Jahrhunderts nannte. Erda lauſchte jedem Wort wie
einer Offenbarung mit dem ſtolzen Gefühle, daß er für ſie ganz
allein ſpreche, und wieviel zwangloſer und intereſſanter als in
der Klaſſe. Als hinter den Waldwipfeln ein blaßgoldenes
Licht aufſtieg und die letzten Regenwolken als weiße Nebel-
fetzen über dem Tal zerflatterten, brach er eilig auf. Sie hätte
wie verzaubert bis in die ſinkende Nacht hier ſitzen mögen und
ihm zuhören.

„Jch komme nächſtens einmal mit heran und bringe Jhnen
ein paar Bücher, aus denen Sie viel lernen können,“ hatte er
zum Abſchiede geſagt.

Sie eilte heim wie auf Flügeln, ſie fühlte den Erdboden
nicht. Das entzückende Bewußtſein eines großen Erlebniſſes
hob ſie hoch über alles, was bisher geweſen. Der Weg zu den
Höhen der Erkenntnis und des Erfolges ſchien ſo kinderleicht
und lag glatt und leicht vor ihr.

Juchheiſſa, das Leben!
Fortſetzung folgt.

Apolda, 11. September. Jm benachbarten Flurſtedt
wurde der Landwirt Arthur Scherneck neben ſeinem Pferde
auf dem Felde tot aufgefunden. Die um den Hals geſchlungene
Leine hatte ſich total verwickelt und ihn ſtranguliert. Der
junge Mann wollte jetzt beim Militär eintreten.
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len die Mobiliſierungspläne kaufen, aber die geforderte Summe
von 100 000 iſt zu hoch.“ Nun wurde die Korreſpondenz des
Kiſielew unter Beobachtung geſtellt und es ergab ſich, daß er
von Deutſchland 100 000 Rubel gefordert hatte.“

Deutſches Reich.
Berlin, 14. September. (Hofnachrichten.) Seine Maje-

ſtät der Kaiſer, welcher ſich zur Jagd in Schleſien aufhält, iſt
in Troppau eingetroffen. Jhre Königliche Hoheit die Frau
Prinzeſſin Ernſt Auguſt von Braunſchweig--Lüneburg feierte
vorigen Freitag in Rathenow ihren Geburtstag in der Stille.
Die Frau Prinzeſſin hütet das Zimmer.

Weimar, 13. September. über die Großherzogin von
SachſenWeimar, die auf ihrer Reiſe nach dem Süden an
Scharlach erkrankte und noch krank in Konſtanz darniederliegt,
werden vom Hofmarſchallamte beſorgniserregende Mitteilun-
gen verbreitet. Der neueſte Bericht ſagt folgendes: „Die Nach-
richten über den Geſundheitszuſtand der Frau Großherzogin
lauten noch nicht befriedigend. Die infolge der Scharlachkrank-
heit aufgetretene nervöſe Erſchöpfung zeigt noch keine Ab-
nahme. Es muß damit gerechnet werden, daß die Krankheit
langwierig wird. Der Großherzog beabſichtigt, die Frau Groß-
herzogin demnächſt in Konſtanz zu beſuchen.

Leipzig, 13. September. Der Bund der Jnduſtriellen er-
hielt geſtern abend aus NewYork folgendes Telegramm: „Un-
abhängig von den Ausſtellungsbehörden erſuche ich Sie im Na-
men faſt aller Deutſchamerikaner auf Grund tauſender ſchrift-
licher Eingänge für die internationale Ausſtellung in San
Francisco einzutreten. Jch komme deswegen in Begleitung ei-
nes Komitees angeſehener Deutſchamerikaner Anfang Oktober
nach Leipzig. Theodor Suto, Vorſteher des Deutſchen Jour-
nals in New--York.“

Leipzig, 14. September. Die „Leipz. Neueſt.“ ſchreiben:
Soeben in Berlin eingetroffene Meldungen aus Deutſch-Oſt-
afrika berichten, daß der verdiente Kommandeur der vſtafri-
kaniſchen Schutztruppe, Oberſtleutnant Freiherr von Schleinitz,
der ſich augenblicklich auf Urlaub in Deutſchland befindet, auf
ſeinen Poſten nicht mehr zurückkehren wird. Herr von Schlei-
nitz, der ſich in der Kolonie und beſonders bei der ihm unter
ſtellten Schutztruppe der größten Beliebtheit erfreut, wäre alſo
tatſächlich den fanatiſchen Angriffen zum Opfer gefallen, die
der Abgeordnete Erzberger gelegentlich der jüngſten Etatde-
batten im Reichstage gegen ihn richtete.

Schutz gegen Automobiliſten!
Die „Berl. Volksztg.“ ſchreibt: Das grauenhafte Verbre-

chen, dem vor etwa einem halben Jahre ein Berliner Ge-
ſchäftsmann mit ſeiner Frau und einem ſeiner Kinder zum
Opfer fiel, iſt noch in aller Erinnerung. Die Familie, die jäh
aus dem Leben geriſſen wurde, hatte im Kraftwagen einen
Ausflug gemacht, und auf der Rückfahrt brachte ihr ein Draht-
ſeil, das quer über die Landſtraße geſpannt war, einen gräß-
lichen Tod. Selten hat ein Schurkenſtreich ſoviel Abſcheu her
vorgerufen wie dieſer! Der Größe des Eindrucks entſprach
der Umfang der behördlichen Maßregeln, die ohne Verzug er-
griffen wurden, um die Schuldigen zu ermitteln und die Kraft-
wagenführer vor ähnlichen Anſchlägen in Zukunft zu behüten.
Der Kaiſerliche Automobilklub beteiligte ſich rege an dieſen
Bemühungen und ſetzte eine hohe Belohnung für denjenigen
aus, deſſen Angaben auf die Spur der Täter führen würden.
Alle Welt hat dieſen Eifer, die Automobiliſten zu ſchützen, für
ſelbſtverſtändlich gehalten. Dabei aber hat es nicht an Stim-
men gefehlt, die darauf hinwieſen, daß den Anſtrengungen, die
Kraftwagenfahrer vor Anſchlägen auf ihr Leben zu bewahren,
ein ebenſolches Maß von Anſtrengungen entſprechen müſſe, um
alle jene, die nicht im Kraftwagen fahren, vor den Automobi-
liſten zu ſchützen. Eine tiefe Erbitterung herrſcht in weiten
Kreiſen des Volkes gegen die Rückſichtsloſen, die durch das
Land raſen, zahlloſe friedliche Wanderer gefährden und viele
ſchwere Unfälle verurſachen. Und dieſe Erbitterung iſt um ſo
ärger, als das Volk mehr und mehr die Auffaſſung gewinnt,
daß zum Schutze für die Automobiliſten mehr geſchieht als zum
Schutze gegen die Automobiliſten. Jm Reichstag hat vor Jahr
und Tag der Abgeordnete Prinz zu Schönaich-Carolath dieſer
Frage beherzigenswerte Worte gewidmet, aber ſeine Ausfüh-
rungen ſind verhallt und die Zahl der durch Kraftwagen Ge-
töteten oder ſchwer Verletzten bleibt erſchreckend groß. Hier
muß Abhilfe geſchehen. Es iſt die höchſte Zeit, daß die Automo-
biliſten anfangen, den Schutz, den ſie für ſich ſelber ſo nach-
drücklich begehren, der übrigen, nicht im Kraftwagen dahinſau-
ſenden Menſchheit zu gewähren. Die Rückſicht auf ihre ei-
gene Wohlfahrt ſollte den Automobiliſten gebieten, Rückſicht
auf die Nichtautomobiliſten zu nehmen. Zu der Rückſicht auf
die eigene Wohlfahrt gehört es aber auch, daß die Kraftwagen-
führer darauf bedacht ſind, aus ihren Reihen Leute fernzuhal-
ten, die das Leben ihrer Mitbürger gering achten, wie in den
erwähnten und in unzähligen anderen Fällen. Schutz gegen
die Automobiliſten! Das iſt eine der dringendſten Forderun-
gen des Tages.

Von der Kameruner Mittellandbahn.
Der Bau der Mittellandbahn ſchreitet jetzt rüſtig vorwärts.

Der Oberbau iſt fertig bis zum Nkele, Kilometer 121; die
Nkelebrücke iſt auch bereits fertig. Dagegen macht die Siche-
rung der Dibambabrücke bei Japoma immer noch viel zu ſchaf-
fen. Die Beſchotterung der Strecke bis Kilometer 97 geht von
Duala aus; es wird der durch einen Bagger im Wuri gewon-
nene Kies benutzt. Auf der Strecke von Kilometer 97 bis Kilo-
meter 121 findet der in dem Steinbruch bei Edea beſchaffte
Steinſchlag Verwendung.

Der Bahnbau beſchäftigte zuletzt etwa 6000 Arbeiter und
Handwerker. Von den Arbeitern waren im Mai krank 973;
es ſtarben davon 525 Als Todesurſache wurde bei 547
Dyſenterie, bei 3076 Lungenentzündung feſtgeſtellt.

in den Händen von Brindejonc des Moulinais befindet. Der
Flug von Paris nach Johannisthal wurde von Seguin ohne
Zwiſchenlandung ausgeführt. Am Sonntag wollte der Flieger
nach Rußland weiterfliegen.

Bukareſt, 13. September. Heute nachmittag ſtürzte der
rumäniſche Flieger Aurel Vlaicu bei Banesei im Diſtrikt Pra
hova mit ſeinem Flugzeug ab und war ſofort tot.

Die Cholera.
Wien, 12. September. Jn Oporzec in Galizien iſt ein

weiterer Cholerafall mit tödlichem Ausgange vorgekommen.
Pekersburg, 13. September. Die Gouvernements Jekate-

rinoslaw, Taurien, Tſchernigow und Kutais, die Gebiete von
Kuban und Batum, der Bezirk Suchum und die Stadthaupt-
mannſchaften Sewaſtopol und Kertſch ſind für cholerabedroht
erklärt worden.

Prag, 13. September. Bei der Choleraerkrankung in
Marienbad handelt es ſich um einen ganz vereinzelten, einge-
ſchleppten Fall. Da alle Vorkehrungen von den Behörden ge-
troffen ſind und eine vollſtändige Jſolierung durchgeführt iſt,
beſteht nicht der geringſte Anlaß zu einer Beunruhigung, be-
ſonders keinerlei Grund, Marienbad zu meiden. übrigens
endet bereits morgen die fünftägige Friſt ſeit der Jſolierung,
auch bei den Perſonen, die mit der Erkrankten in Berührung
ſtanden.

Provinz und Umgegend.
Lühzen, 14. September. Auf der Tagesordnung der

nächſten Stadtverordnetenverſammlung ſteht die Vornahme der
Bürgermeiſterwahl und Feſtſetzung des Gehaltes.

Halle, 13. September. Geſtern abend 10 Uhr iſt auf dem
hieſigen Güterbahnhofe der Rangierer Karl Verges zwiſchen
die Puffer zweier Wagen geraten und getötet worden. Er
hinterläßt eine Witwe und drei unmündige Kinder.

Köſen, 12. September. Das „Naumburger Tagebl.“
ſchreibt: Jn der Verwaltunggsſtreitſache der hieſigen Polizeiver-
waltung gegen den Tanzlehrer Erich Beck in Weißenfels wegen
Unterſagung der Ausübung des Tanzlehrergewerbes ſtand am
geſtrigen Donnerstag Termin vor dem Kreisausſchuſſe in
Naumburg an. Dem Beklagten wurde die weitere Ausübung
ſeines Gewerbebetriebes unterſagt.

Aus dem Elſtertale, 12. September. Die Herbſtbeſtellung
hat hier auf größeren Gütern mit der Ausſaat von Weizen
begonnen; mit letzterer Fruchtart hat man deshalb den Anfang
gemacht, damit ſie ſich beſtockt und widerſtandsfähig in den
Winter kommt. Andererſeits wird auch mit der Ausſaat von
Roggen begonnen; doch ſind Witterungs- und Bodenverhält-
niſſe hierfür beſtimmend. Bei der diesjährigen Ernte befand
ſich außerordentlich viel Brand im ungebeizten Weizen, we-
niger im gebeizten. Zur Verhütung des Wiedereintritts von
ſtarkem Brandweizen dürfte das Beizen unerläßlich ſein. Der
frühe Beginn der Herbſtbeſtellung iſt darin zu ſuchen, daß die
Rübenernte in dieſem Jahre frühzeitig zu erwarten iſt und
die Arbeiten ſich dann zu ſehr häufen.

Pößneck, 12. September. Der „Ziegenrücker Kreisanzei-
ger“ verzeichnet ein Gerücht, wonach Fürſt Chriſtian Krafft
von Hohenlohe-Hhringen jagdmüde ſei. Das bedeutet, daß
er auf die Erneuerung der ablaufenden Jagdpachtverträge
verzichtet. Der Fürſt war paſſionierter Auer- und Birkwild-
jäger und zahlte für die Pachten auf der Heide, im Oberlande,
auf den Thüringerwald-Vorbergen an Pachtgeld und was
drum und dran hnägt Hunderttauſende von Mark. Es iſt
daher begreiflich, was dieſe Einbuße an Einnahmen aus der
fürſtlichen Schatulle bedeutet hat.

Freiſt bei Gerbſtedt, 12. September. Am Montag vo-
riger Woche wurden in hieſiger Flur Frettierer beim uner-
laubten Kaninchenfange überraſcht und dingfeſt gemacht; etwa
39 Netze wurden beſchlagnahmt. Die Betreffenden ſind aus
Trotha gebürtig.

Erfurt, 14. September. Jn Witterda bei Erfurt kam die
21 Jahre alte Tochter des Landwirts Kahl in die Strohpreſſe
der Dreſchmaſchine. Dem Mädchen wurde der Kopf und die
Bruſt buchſtäblich zerdrückt. Die Verunglückte konnte nur als
verſtümmelte Leiche herausgezogen werden. Beim Kiesfah-
ren geriet der Knecht Bauer in Gerſtungen unter die Räder
des Geſchirrs, als er bremſen wollte. Dabei wurde ihm der
Schädel zertrümmert, ſo daß der Tod ſogleich eintrat.

Schmölln, 13. September. Bei Thonhauſen wurde der
Geſchirrführer Emil Lange von ſeinem Wagen überfahren. Der
Unglückliche gab nach wenigen Stunden ſeinen Geiſt auf.

Nienburg, 13. September. Geſtern früh entſtand in Schö-
nebeck auf dem Kahne des Schiffseigners Otto Lutze von hier,
der mit Kalk und Pfeffer beladen war und ſich auf der Fahrt
nach Hamburg befand, infolge Selbſtentzündung des Kalkes ein
Brand. Die ganze Ladung ſie umfaßt etwa 9000 Zentner

ſtand in Flammen. Der Kahn wurde in eine Buhne geſteu
ert, wo die Löſch- und Bergungsarbeiten vorgenommen wur-
den.

Lucka (S.-A.), 13. September. Seit längerer Zeit trie-
ben Kartoffeldiebe auf der Hageneſter Höhe ihr Unweſen. Ge-
ſtern abend 1411 Uhr traf der 19 Jahre alte Sohn des Guts-
beſitzers Balduin Hüſner einen der Diebe auf dem Kartoffel-
felde ſeines Vaters am Forſte an. Der Dieb ſchlug ſofort mit
einem Knüppel auf den jungen Hüfner ein und gab auch zwei
Revolverſchüſſe ab, wovon einer durch die Mütze und der an-
dere durch den Rock an der Bruſt ging. Hüſner hat auch auf
den Dieb geſchoſſen, als dieſer entfloh, ohne ihn anſcheinend
getroffen zu haben.

Erfurt, 14. September. Jn der vergangenen Nacht ent-
ſtand durch Umwerfen einer Petroleumlampe in der Wohnung
des Kutſchers Melzer Feuer, wobei deſſen beide Töchter, ein
Ajähriges und ein 1jähriges Mädchen vollſtändig verbrannten.
Es ſteht feſt, daß Melzer die Lampe in ſchwerer Trunkenheit
umwarf.

Luffſchiffahrt.
Johannisthal, 13. September. Der franzöſiſche Flieger

Auguſt Seguin iſt um 416 Uhr nachmittags auf dem hieſigen
Flugplatz gelandet. Er war heute früh in Paris abgeflogen,
um ſich um den Pommerypokal zu bewerben, der ſich noch

Gerichkszeitung.
Thorn, 13. September. Der wegen Wechſelfälſchung flüchtig ge

wordene Leutnant Kretzſchmer vom, 176. Jnfanterie- Regiment wurde
vom Kriegsgericht der 35. Diviſion wegen Fahnenflucht und ſchwerer
Urkundenfälſchung zu drei Monaten 14 Tagen Gefängnis und Dienſt-

entlaſſung verurteilt. 2

Dienstag, ren 16. September

Vermiſchlkes.

Lemberg, 14. September. Jn dieſen Tagen hat ſichziſchen Kurort Czicholmien ein erſchütlerndes Brabe ſich dem
Großgrundbeſitzer Meere hatte mit der 18jährigen, bild ühngt Der
ter des Großgrundbeſitzers ein Liebesverhältnis begonnen den Toch.

nach einiger Zeit ohne urſgo löſte. Das Mädchen be er
Selbſtmord. Am Freitag ſchoß nun der Bruder des Mar hierauf
Großgrundbeſitzer Jochonkow ohne Wortwechſel auf offener St ens den
der und erſchoß ſich dann felbſt, nachdem er die verletzte Ehre nie

Schweſt her. Gef s re ſeinererlin, 25. September. tern (Sonntag) nachmikurzem Streit der 23jährige Malergehilfe Johann Nee mit n nach
30 wohnhaft, im Hausflur des Hauſes Maxſtraße 13 auf ſeit wſtraße
wohnenden Freund, den 19 Jahre alten Schreiber Ma Wunn dort
einem Revolver drei Schüſſe ab, von denen zwei ihr die de d aus
während der dritte den K. am Unterleib ſtreifte und ihm einer feblten,
fügige Verletzung zufügte. Hierauf richtete Neudamm die Waff Fering.
ſich ſelbſt und tötete ſich durch zwei Schüſſe in die Bruſt. le Kepen
wurde ins Schauhaus gebracht, während der Verletzte nach An eiche
eines Verbandes ſeine Wohnung aufſuchen konnte. Das Motiv i
Bluttat iſt ein etwas ungewöhnliches; beide jungen Leute ward der
längerer Zeit miteinander befreundet, bis jetzt der jüngere en
Freundſchaftsverhältnis aufkündigte. Hierüber war Neudamm
tert, daß er, als geſtern ein letzter Verſuch zur Verſöhnung ſheltegt

zum Revolver griff. iterte,Mainz, 14. September. Auf der Rückkehr vom F
der Floßmeiſter Georg Jakob Wagner aus Mainz-Caſtell
berichtet, ſeinen Nachen an einen Kahn eines flußaufwärts fahre
Schleppzuges gehängt. Jn ſeiner Begleitung befanden ſich noch ſei den
jähriger Sohn Matthäus, deſſen Freund Drexler und der Flößer un
Bei der Mainzer Straßenbrücke wollten ſie ans Ufer fahren wir 3
aber durch das Drahtſeil eines Schleppkahnes, das ſich im gleichen
u ſtraffte, umgeworfen, und alle vier Jnſaſſen fielen ins Vaſe

erz konnte ſich auf einen Schleppkahn retten, Wagner rettete z
Knaben, verſank dann aber ſelbſt in den Fluten, als er ſeinen a
eben in Sicherheit gebracht hatte. Er hinterläßt außer dem gereine
Sohn und ſeiner Frau noch eine 14jährige Tochter. eten

Chriſtiania. 14. September. Der deutſche Fiſchdampfer Sol
iſt wegen verbotenen Fiſchens in den norwegiſchen Gewäſſern von de
norwegiſchen Behörden als beſchlagnahmt erklärt worden. Der Dame
traf Freitag nacht in Chriſtianſund ein, um den Lotſen ans Lant
ſetzen. Sonnabend früh begab ſich der Polizeimeiſter von Chriſti
ſund in Begleitung von Poliziſten an Bord und legte auf den Dampfer
ſamt allen Geräten und den Fang Beſchlag. Die Dampfermannſchaft
verhielt ſich durchaus korrekt. Sonnabend vormittag hat das erſte Ver

hör ſtattgefunden. nSoeſt, 14. September. Jn Rüthen hat in der vergangenen
der Arbeiter Strätling ſeine Ehefrau mit einer Schnur erdroſſelt,
die Leiche, um Selbſtmord vorzutäuſchen, aufgehängt.
haftet. Der Mörder iſt geſtändig.

Kleve, 14. September. Den beiden Söhnen des Bahnbegamten Kotg
wurden von einem Fuhrwerk die Köpfe abgefahren. Der eine Knabe

war 6, der andere 7 Jahre alt. eZwickau, 14. September. Jn Bockwen wurde die Gattin und Toch-
ter des Hausbeſitzers Heinrich Wenzel auf deſſen Anzeige hin verhaftet
weil ſie Wenzel vergiften wollten. Wenzel tötete ſich ſelbſt durch Dure.
ſchneiden der Halsadern.

New ork, 14. September. Vor etwa acht Tagen wurde im
Hudſon River die zerſtückelte Leiche eines jungen Mädchens aufgefun
den, worüber wir berichteten. Das Geheimnis dieſes Leichenfundes ſt
nunmehr gelüftet. Ein eGiſtlicher, Reverend Hans Schmidt, wurde in
voller geiſtlicher Tracht verhaftet. Er iſt an der Pfarrei St. Joſeph an
geſtellt. Der Name des Opfers iſt Anna Aumüller. Sie war früher
bedienſtet in der St. Bonifaciuspfarrei, an der Schmidt damals im Amt
war. Die Polizei ſagt, Schmidt habe das Verbrechen eingeſtanden,Der Prieſter iſt im Jahre 1881 in Aſchaffenburg geboren und nach

ſeiner Ordination an der St. Eliſabethkirche in aDrmſtadt tätig ge
weſen. Er kam 1909 nach New-York.

Kleines Feuilleton.
Amerikaniſche Forſchungsreiſende von Jndianern ermor

det? Aus NewYork wird gemeldet: Die peruaniſche Regie-
rung glaubt, daß die Geographen Wilbur Cromer und William
Page aus Chicago, die im Februar zur Erforſchung der Quel-
len des Amazonenſtromes eine Reiſe in die Huayabambaregion
unternahmen, von Jndianern ermordet worden ſind. Eire
von dem engliſchen Forſcher Beasley geleitete Expedition fand
Waffen und Geräte der vermißten Forſcher im Beſitze der
Eingeborenen.

Aushebung einer Falſchmünzerwerkſtatt. Die Feſtnahme der
beiden am Mittwoch beim Einbruch in die Wohnung des Kriminalſchutz-
mannes Voß in der Lachmannſtraße Nr. 2 in Berlin ergriffenen Ein-
brecher Kachel und Wons in Berlin hat zur Ermittelung einer ſeit
langem geſuchten Falſchmünzerbande geführt. Bereits vor einer Woche
konnten zwei Brüder Steppad bei der Verausgabung falſcher Fünfmark-
ſtücke ergriffen werden, doch ergab ſich, daß dieſe ſelbſt nicht die Verfer-
tiger der Falſifikate waren, vielmehr deutete alles darauf hin, daß der
wegen Münzverbrechens ſchon wiederholt vorbeſtrafte Falſchmünzer Gall,
der erſt im November vorigen Jahres aus dem Zuchthaus entlaſſen
worden war, wieder ſein altes Handwerk aufgenommen habe Bei den
beiden genannten Einbrechern wurden falſche Ein- und Zweimarfſtücke
vorgefunden, die wiederum auf Gall als Fabrikanten hindeuteten. Heute
gelang es, Gall zuſammen mit ſeiner Braut, einem von ihm verführ-
ten, bisher noch unbeſcholtenen 18jährigen Mädchen, in ſeiner Falſchmün
zerwerkſtätte feſt zunehmen und noch zehn andere dort beſchäftigte Per-
ſonen zu verhaften.

Das Doypelleben des Kaſſierers. Die Unterſuchung über die Un
terſchlagungen des 23 Jahre alten Kaſſierers John Schildknecht der Waſh
burn Erosby Flour Company in New-York, deſſen Kaſſe ein Manko
von nahezu 400 000 Mark aufweiſt, ergab merkwürdige Aufſchlüſſe über
das Doppelleben, das dieſer junge Mann whrend der drei letzten Monate
geführt hat. Von 9 Uhr morgens bis 5 Uhr nachmittags war er ein
Kaſſierer mit 80 Mark Einkommen pro Woche, geachtet, ehrlich und
pünktlich. Des Nachts und Sonnabends und Sonntags lebte er jedoch
wie ein Millionärsſohn an den faſhionabelſten Seeplätzen, wohnte in den
teuerſten Hotels mit einer jungen Dame zuſammen, die er als ſeine Frau
ausgab, beſaß zwei luxuriöſe Automobile und gab überhaupt das Geld
mit vollen Händen aus. So ausgezeichnet ſpielte er ſeine Doppelrolle,
daß bis zum 27. Auguſt, als er plötzlich verſchwunden war und feine
Bücher nachgeprüft wurden, ſeine Arbeitgeber nicht das geringſte Miß
trauen gegen ihn hatten. Auf ſeine Ergreifung ſteht eine Belohnung von
6000 Mark. Wie es möglich war, daß Schildknecht dieſe Unterſchlagun
gen begehen konnte, darüber verweigert der Hauptkaſſierer jede Auskunft
Es verlautet jedoch, daß der Verſchwundene rieſige Summen und Scheck
in ſeine Hände bekam, und man nimmt an, daß er viele Scheck n
ſein eigenes Konto einzahlte. Die Unterſuchung zeigte, daß Schildknecht
vom I. Mai bis zum 27. Auguſt in einem der erſten Hotels eine
Badeortes eine ganze Zimmerflucht für 460 Mark wöchentlich gemietet
hatte. Zu ſeinem Haushal gehöre die hübſche junge Dame, die er W
ſeine Frau ausgab, eine Kammerzofe für dieſe, ein Kammerdiener r
ein Chauffeur. Der letzere erhielt ein höheres Salär, als es ſein r
eber als Kaſſierer bezog. Jeden Abend wurde er von einem e
utomobile, in welchem ſich faſt ſtets die junge Dame befand, Wir

Bahnſtation abgeholt, und bis zum nächſten Morgen lebte er als n
lionär, bis er wieder ins Bureau zurückkehren mußte. Bis jetzt hat man
keine Spur von dem Verſchwundenen finden können.

Automobil. Chronik.

Louviers, 14. September. Bei einem Bahnübergang bei Pre-
ſtieß ein Zug mit einem von zwei Reiſenden aus Paris beſetzten etötet.
mobil zuſammen. Die beiden Jnſaſſen des Wagens wurden 9
Das Automobil iſt vollſtändig zertrümmert.
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Lokales.

Merſeburg, 15. September.
zriſches. Das nach Merſeburg in Garniſon kom-

z. Bataillon des 8. Thüringiſchen Jnfanterie- Regiments
nende wird, wie nunmehr feſtſteht, aus folgenden Kompag-

e ebildet: 10. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 20
nien Pittenberg (Hauptmann Devos), 2. Kompagnie des Jn-
au erie- Regiments Nr. 52 aus Croſſen( Hauptmann v. Blu
fant ah), 3. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 72 aus
ment (Hauptmann Güthe) und 10. Kompagnie des Jnfan-
Torge iments Nr. 165 aus Huedlinburg Hauptmann Hü-

Die genannten vier Hauptleute ſind zum 1. Oktober
in das Infanterie Regiment Nr. 153 verſetzt. Jn dieſes

Kcgiment ſind zu dem gleichen Tage ferner verſetzt: die Oberſt-
Reg ts v. Below und v. Warburg, beide vom Kaiſer Alexan-

Garde GrenadierRegiment Nr. 1, erſterer als Oberſt und
jmentskommandeur, letzterer als Oberſtleutnant beim

Fes uptmann Jacobi v. Wangelin vom Kriegsminiſte-
(s Hompagniechef, Rieger im Jägerbataillon Nr. 4 un

x Beförderung zum Major, die Oberleutnants v. Langendorff
im Infanterie- Regiment Nr. 92, dieſer unter Beförderung zum
Etabshauptmann, und v. Winterfeld im JnfanterieRegiment
Kr. 50. Major v. Behr im Jnfanterie Regiment Nr. 153 iſt

m Vataillonskommandeur im Regiment ernannt.
verſicherungspflicht. Die am 1. Januar 1914 in Kraft tre-

tende Reichsverſicherungsordnung bringt verſchiedene, recht we-
ſentliche ünderungen des bisherigen Rechtszuſtandes in Be
zu auf die Krankenverſicherung, die bekanntlich den älteſten
Teil der Verſicherungs Geſetzgebung in Deutſchland bildet. So
iſt die Zugehörigkeit zur Verſicherung nicht mehr von der Zu-
gehörigkeit zu beſtimmten Arten von Betrieben abhängig, ſon
dern es ſind im allgemeinen alle Perſonen verſicherungspflich-
tig, die ihre Arbeitskraft in untergeordneter abhängiger Stel-
lung verwerten. Die ſeither nur durch ſtatutariſche Beſtim-

en von Gemeinden der Verſicherungspflicht unterworfe-mung
nen Hausgewerbetreibenden und Arbeiter in der Land und
Forſtwirtſchaft werden nunmehr allgemein der Verſicherungs-
pflicht unterworfen. Neu verſicherungspflichtig werden die
Dienſtboten, Gehilfen und Lehrlinge in Apotheken, Bühnen-
und Orcheſter Mitglieder ohne Rückſicht auf den Kunſtwert der
Leiſtungen, Lehrer und Erzieher, unſtändig und im Wanderge-
werbe unſelbſtändig Beſchäftigte, ſowie die Lehrlinge ohne
Entgelt.

Zyankali in Gaſtwirtſchaften. Neuerdings wird das auch
zu gewerblichen Zwecken benutzte Zyankali in Gaſtwirtſchaften
zur Reinigung von ſilbernem Tafelgeſchirr verwendet. Die
Wiſſenſchaftliche Deputation für das Medizinalweſen hat gegen
die Zulaſſung einer derartigen Verwendung von Zyankali und
anderen Stoffen, die beim Zuſammentreffen mit Säuren Blau-
ſäure entwickeln, ſchwerwiegende Bedenken erhoben. Nach ih-
rem Gutachten beſteht zunächſt die Befürchtung, daß die mit
der Reinigung des Tafelgeſchirrs beſchäftigten Perſonen, die
ihrer ganzen Tätigkeit nach an den Umgang mit einem ſolchen
Gift nicht gewöhnt ſind, in geſundheitlicher Beziehung ſtark ge-
fährdet werden. Dann aber liegt bei Betrieben wie Gaſtwirt-
ſchaften die ſo Woreen G ſuet durch e Werte e ehe
rung eines ſo n Giftes, wie es das Zyankali iſt, die Ge-
ſundheit weiterer Kreiſe in höchſtem Maße geſchädigt werden
kann. Auf Grund dieſes Gutachtens iſt die Verwendung des
Zyankalis und ähnlicher Verbindungen zur Reinigung von Me-
callgeſchirr in Hotels, Reſtaurants, Sanatorien uſw. nicht als
erlaubter gewerblicher oder wirtſchaftlicher Zweck und derje-
nige, der dieſes Gift in ſolcher Weiſe verwenden will, nicht als
zuverläſſig im Sinne des S 12 der Polizeiverordnung über den

l n i ine z rigten namentlich die Gifthändler werden dur
einen Vlclaneiſher 38 hierauf aufmerkſam gemacht.

Vaterländi rauenverein Merſeburg-Stadt. Wiegern erinnert man ſich noch des Wegen e im Schloß-

garten, wo ſich alle Geſellſchaftsſchichten ein Stelldichein gege-
ben hatten, um in eigenartiger Form Wohltätigkeit zu üben

n m e z r ve v r rs iſer Friedrich- Denkmal und Umgebung. Beide Ver-
anſtaltungen ließen die für ſolche Wohltätigkeits-Veranſtaltun-
gen kundige und geſchickte Hand der Frau Regierungspräſident
v. Gersdorff erkennen, und ihrer Initiative und unermüdlichen
Tätigkeit iſt es vornehmlich zu danken, daß auch die Veran-
ſtaltungen von vorgeſtern und geſtern wieder einen ſo ſchö-
nen, ſympathiſchen Verlauf genommen haben, die allen Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern gewiß in gleich lieber Erinne-
rung bleiben werden, wie die beiden Vorgängerinnen. Um es
gleich vorweg zu nehmen, der Hauptanteil an dem Zuſtande-

kommen und an dem Gelingen der jüngſten Wohltätigkeits-
Veranſtaltungen gebührt neben Frau v. Gersdorff den Damen,
die ſich bereitwilligſt in den Dienſt der guten Sache geſtellt,
und wennſchon auch die Herren an Eifer und Mühe es nicht
haben fehlen laſſen und ihre volle Schuldigkeit getan haben,
ſo hätte der Verlauf des Ganzen ſchwerlich ein ſo ſchöner, har-
moniſcher und ſtimmungsvoller ſein können, wenn nicht die
Damen die Veranſtaltung inſzeniert und auf ein hohes Nive-
au gebracht hätten. Eröffnet wurde diesmal der Wohltätig-
keitsbazar, deſſen Erträgniſſe ausſchließlich für Arme und
Kranke verwendet werden ſollen, durch einen „bunten Abend“,
vorgeſtern, abends 7 Uhr, in der ſtädtiſchen Turnhalle in der
Wilhelmſtraße, die, wie bereits mitgeteilt, nunmehr auch für
Bühnenzwecke bei geeigneten Anläſſen hergerichtet worden iſt.
Das Programm war ſehr reichhaltig und mit feinem Geſchmack
gewählt. Zunächſt wandten ſich in einem Prolog Polyhymnia
(Fräulein v. Gersdorff), Thalia (Fräulein v. Boſe) und Terp-
ſichore Fräulein Skoniecki) an die Anweſenden, den Darſtel-
lungen des Abends: Muſik und Tanz, aufmerkſam zu folgen,
ſich daran zu erfreuen und denen zu dankeny, die ſolche geiſtigen
Genüſſe böten. Dieſer Prolog, muſtergiltig vorgetragen, machte
die Erſchienenen ſogleich für das viele Schöne, was der Abend
bringen ſollte, empfänglich. Zuerſt wurde ein Violin-Konzert
von Beriot durch Frau v. Sydow vorgetragen, eine zarte, duf-
tige Kompoſition, die ſo verſtändnisvoll und techniſch ſo fein

Jedem der Mitwirkenden gebührt beſonderer
Dank. Das Programm war vielſeitig, die Ausführung im Ein-
zelnen exakt, vortrefflich. Der geſtrige Sonntag war vom
Wetter außerordentlich begünſtigt. Das mochte wohl dazu beij-

Begleitmuſik.

tragen, daß Manche nach Dürrenberg zum Brunnenfeſt,
Manche nach Halle zum Zeppelin-Sonntag fuhren, aber deſſen
ungeachtet war die Beteiligung an den geſtrigen Veranſtaltun-
gen eine ungemein rege. Nachmittags um 2 Uhr nahm das
Feſt am Kaiſer-Friedrich-Denkmal ſeinen Anfang. Fahnen
und Fähnchen, Guirlanden und Blumengewinde, Verkaufs-
buden, Tanz-Empore, Schießſtand, Karuſſell, heiterer Himmel,
heitere Mienen. Was jüngeren und älteren Herren nicht
alle Tage paſſiert, ſie wurden von zarter Hand mit Blumen ge-
ſchmückt, bekamen Süßigkeiten kredenzt und wurden freundlichſt
eingeladen, dem Zigeunertanz zuzuſehen. Wer eine angebo-
tene Zigarre ausſchlug, weil er den Tag über nur eine rauche,
bekam das Kompliment zu hören, daß er ſehr ſparſam ſei, und
aus den freundlichen Ermunterungen, doch dem Bier wacker
zuzuſprechen, konnte man ſofort erkennen, wenn man es ſonſt
noch nicht gewußt hätte, daß die kredenzenden Damen noch nicht
vor dem Traualtar geſtanden hatten. Es gab vielerlei Kurz
weil: Das Hundewettrennen in der Schulſtraße hatte eine große
Zuſchauermenge angelockt, Zeppelin wurde freudig begrüßt, die
Zigeunertänze lockten ſehr viele Schauluſtige an, der Schieß-
ſtand an der Reſſource war gut beſetzt, mit einem Wort, man

wiedergegeben würde, daß die Anweſenden aufmerkſam denpunterhielt ſich bei den Klängen der Stadtkapelle aufs beſte, bis
herrlichen Tönen lauſchten. Frau Dr. Schmidt-Schumann be-
gleitete am Klavier, und es war ein Genuß, den beiden Damen
zuzuhören. Dieſem Vortrag ſchloß ſich ein allerliebſtes Tanz-
duett an: Komteſſe (Fräul. A. M. Müller) und Marquis (Herr
Cand. phil. Griesbach). Schon die Koſtümierung der beiden
ſprach lebhaft an, noch mehr aber das Graziöſe, Neckiſche im
Tanz ſelbſt, und man folgte den gewandten, leichtfüßigen Be-
wegungen mit größtem Jntereſſe. Nun folgte eine überraſch
ung eigener Art: Die lebenden Bilder „Ringel, Reihe, Roſen-
kranz“, „Drei ſüße kleine Dirnen“, „Blond Gretchen hat Lies-
chen gebeten“, „Erſt kommt die braune Urſula“ und „Komm,
mein ſüßes Herzenskindchen“. Die Duette ſangen Frau Dr.
Witte, die wir früher in Konzerten wiederholt gehört und von
der man wünſchen möchte, daß ſie wieder öfters in der OHffent-
lichkeit auftritt, da ſie allezeit ſehr gern gehört wurde, ſowie
Frau Landesrat Bothe, die hiermit gleichfalls gebeten ſein
möge, die Zuhörer öfter einmal zu erfreuen. Beide Damen
gefielen allgemein, aber das Hauptintereſſe konzentrierte ſich
doch auf die lieben Kleinen, welche die lebenden Bilder ſtell-
ten: Hildegard Homann, Marianne Wolff, Hannchen Trebſt,
Liſelotte Hilgendorf, Hildegard Schade, Edith Haacke, Chriſta
Dehne, Ruth Pouch, Charl. Weidling, Till Ullmann, Anni
John, Lotte Ehlert, Luiſe Liebmann, Hans Voigtel, Albert
Dehne. War das eine Freude, die kleinen Künſtler und Künſt-
lerinnen zu ſehen einfach entzückend, hörte man flüſtern,
und es war in der Tat ſo. Dieſe Programmnummer ſprach
ſo lebhaft an, daß man nur wünſchen kann, ſie möchte bei geeig-
neter Gelegenheit wiederholt werden. Wer die Aufnahme in
das Programm angeregt und veranlaßt hat, verdient noch be-
ſonderen Dank. Nach einer Pauſe nahm die Veranſtaltung
dann einen ernſteren Charakter an: Es wurde durch Fräulein
Müller auf dem Klavier die G.-Moll-Ballade von Chopin vorge-
tragen. Die Chopinſchen Kompoſitionen ſind ausnahmslos
eigenartig, der Komponiſt ein geborener Pole, aber die Muſik
auf franzöſiſchen Charakter geſtimmt. Fräulein Müller be-
ſitzt große techniſche Fertigkeit und wußte das im Ton wieder
zu geben, was der Komponiſt empfunden hat. Sie erntete rei-
chen Beifall. Es folgten im Programm: Vier Lieder zur
Laute, vorgetragen von Fräulein Türcke und Herrn Gerichts-
aſſeſſor Hoppenſtedt. Spiel und Geſang gelangen Beiden aus-
gezeichnet, die neckiſchen Lieder wirkten ungemein anſprechend,
und ſo durften auch dieſe Mitwirkenden ſich reichlichen Beifalls
erfreuen. Noch etwas Eigenartiges: Phantaſie-Tanz nach dem
Chopinſchen Des-Dur-Walzer, getanzt von Frau Hünicke-Hölzer.
Man folgte dieſen Darbietungen mit ſichtlichem Jntereſſe, die
Pas waren graziös und ſicher, die ganze Art des Auftretens
fein und dezent, und ſo trug auch dieſe Piece viel zur angeneh-
men Unterhaltung am Abend bei. Zum Schluß noch etwas
Eigenartiges: Vogel-Kantate von Matthieux. Wer einmal
Salzburg und das benachbarte Kaiſerſchloß Hellbrunn beſucht
hat, erinnert ſich gewiß der Vogelgrotte im Park. Daran
mochte man wohl denken, wenn man vorgeſtern die Nachtigall
(Fräulein Zinsly), die Elſter (Fräulein Oltzſchner), den Kuk-
kuck (Herrn Kupper), den Papagei (Herrn Buſch) und den
Raben (Herrn Regierungsſekretär Müller) hörte. Großartig!

um 7 Uhr die ſchönen Stunden ihr Ende fanden. Zu den Be-
ſuchern des Feſtplatzes gehörte auch der in Begleitung des
Herrn Regierungspräſidenten erſchienene Major und Batail-
lonskommandeur, der vom 1. Oktober ab hier garniſonieren
wird. Er hat ſich ſehr erfreut über die feſtliche Veranſtaltung
und die vielen freundlichen Geſichter in Merſeburg ausgeſpro-
chen. Ein ſchönes Feſt, für das Allen, die es ins Leben
gerufen, die es durchgeführt, die bei ihm mitgewirkt, öffentlich
gedankt ſei. Dies die ideale Seite. Nun die materielle: Es
verlautet, daß annähernd 6000 Mark brutto vereinnahmt wor-
den ſind, von denen die nicht ganz unweſentlichen Unkoſten in
Abzug gebracht werden.

Eine Art der Fürſorge für die weiblichen Dienſtboten, wie
ſie für Deutſchland wohl nachahmenswert ſein dürfte, wird in
England bereits ſeit langem geübt. Eine dortige Wohlfahrts-
einrichtung beſchäftigt ſich mit der Verſorgung der Dienſtboten
mit geeigneter Lektüre. Denn man hatte die Beobachtung ge-
macht, wie gerade in der Küche und der Geſindeſtube die eifrig-
ſten Abnehmerinnen für die Schund- und Kolportageromane
zu finden waren, und hatte ſich zu Rückſchlüſſen auf den durch
die Lektüre beeinflußten Lebenswandel der leſehungrigen Mäd-
chen veranlaßt geſehen. Das gute Buch ſoll aber nicht einſeitig
belehrend wirken, es ſoll auch dem Unterhaltungsbedürfnis der
Mädchen Rechnung tragen, ſonſt würde es bald wieder vom
ſpannenden Schundroman verdrängt werden.

Zum Kapitel „Boykott“. Eine für gewerbliche Kreiſe ſehr
beachtenswerte Entſcheidung hat das Schöffengericht in Erfurt
vor einigen Tagen hinſichtlich der wirtſchaftlichen Boykottie-
rung durch ſozialdemokratiſche Gewerkſchaften gefällt. Der
Transportarbeiterverband hatte über das Modewarenhaus
Reibſtein in Erfurt den Boykott verhängt, weil er mit den
Arbeitsverhältniſſen des Hausdienerperſonals nicht zufrieden
war, und er hatte in einem Jnſerate in der ſozialdemokratiſchen
Erfurter „Tribüne“ die Arbeiterſchaft aufgefordert, keine Ein-
käufe bei der Firma Reibſtein zu machen. Einige Erfurter
Bürger fühlten ſich durch das provokatoriſche Vorgehen der
Genoſſen beläſtigt und beunruhigt und veranlaßten die Polizei
zum Einſchreiten. Der Geſchäftsführer der Ortsverwaltung
des Transportarbeiterverbandes erhielt darauf einen amtsge-
richtlichen Strafbefehl in der Höhe von 90 Mark wegen gro-
ben Unfugs, da die Beſchwerde der Bürger als vollkommen be-
rechtigt anggſehen wurde. Der Genoſſe beantragte aber ge-
richtliche Entſcheidung. Das Gericht ſah den groben Unfug als
erwieſen an und erkannte auf Verwerfung des Einſpruchs.
Ähnliche Vorfälle gehören jetzt leider zu den ſtändigen Erſchej-
nungen des täglichen Lebens, ohne daß ſie ihre gerechte Beſtra-
fung finden. Dem in der Tat groben Unfug des Boykotts
wird man aber nur durch eine ſyſtematiſche Verfolgung im
Sinne dieſes Erfurter Falles entgegentreten können, und die
bürgerliche Preſſe ſollte es ſich zur Pflicht machen, ſolche Vor-
fälle und ihre gerichtliche Sühne zur Aufklärung ſtets im wei-
teſten Umfange zu verbreiten.

Die Gerichksferien gehen mit dem heutigen Tage zu
Ende.

de

Halle, Leipziger Strasse 9,

Donnerstag, 18. September.

Fünf Vogelſtimmen durcheinander, und jede blieb im Takte zur

vormittags 9 Uhr.
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Die Ortszulagen der Lehrer.

(Eingeſandt.)
Es iſt neben der Angelegenheit des Elektrizitätswerks die

geplante Ortszulage für die hieſige Lehrerſchaft, welche in jüng-
ſter Zeit die Bürgerſchaft lebhaft beſchäftigt, wobei man die
Wahrnehmung machen kann, daß die Beamtenſchaft ſich un-
gleich lebhafter dafür intereſſiert, als die Angehörigen der ſog.
freien Berufe. Zunächſt muß darauf hingewieſen werden, daß
die Lehrerſchaft ſich in Merſeburg allgemeiner Sympathien er-
freut Ausnahmen beſtätigen die Regel und daß keine
Mißgunſt beſteht, ſondern daß man den Lehrern und den Leh-

Auch würde ſich wohl ſchwer-
lich jemand finden, der etwas dagegen einwendete, wenn da,
wo beſondere Not und Bedürftigkeitsfälle vorlägen, aus öffent-
lichen Mitteln eine Subvention von Fall zu Fall gewährt wird.

So aber liegt die Sache nicht, vielmehr wird angeſtrebt,
daß die Stadt prinzipiell Ortszulagen dauernd bewilligt.

Vor einigen Wochen lehnte das der Magiſtrat ab mit der
Begründung, die Vorausſetzung zu den Ortszulagen fehle für
Merſeburg. Nach dem Wortlaut des Lehrerbeſoldungsgeſetzes
kann nicht muß die Ortszulage gewährt werden da, wo
beſonders teure lokale Verhältniſſe beſtehen.
hört zu dieſen Orten nicht ſo hatte der Magiſtrat vor mehre-

Inzwiſchen müſſen ſich nun wohl
Einflüſſe in anderem Sinne geltend gemacht haben, denn die
Miniſterial-Jnſtanz hat zwiſchenzeitlich ſich einverſtanden er-
klärt, daß Merſeburg zu den betreffenden Orten gehöre.

rerinnen alles Beſte wünſcht.

ren Monaten entſchieden.

ſei.

Merſeburg ge-

Der
Amkliche Bekannkmachungen.

Nachdem uns auf die Bauſtellen
des alten Gasanſtaltsgrundſtücks
insbeſondere auf die Bauſtelle Ecke
Bahnhof- und Dammſtraße mehr-
fach Angebote gemacht worden ſind,
halten wir es für geboten, zuvor
unſererſeits die einzelnen Bauſtellen
zum Verkauf auszubieten. Der
Plan liegt im Zimmer des Stadt-
ſekretärs Rathaus II. Geſchoß zu
jedermanns Einſicht aus.

Wir fordern daher Jntereſſenten
auf, uns Gebote bis zum 22. Sep-
tember d. Js. nachmittags 4 Uhr
einzureichen.

Merſeburg, den 13. Septbr. 1913.
Der Magiſtrat.

Ttundesamtliche Rag richten
der Stadt Merſeberg.

Vom 8. bis 13. September 1913.
Eheſchließungen: der Elektro-

Monteur Paul Kluck u. Olga Schirmer,
Johannisſtr. 3; der Lohgerber Otto Heßel-
barth u. Berta Schmidt, Lindenſtr. 3.

Geboren: dem Kataſter Aſſiſtent
Schulze 1 S., Breite Str. 15; dem Tiſchler
Mehler 1 S., Weinberg 9; dem Maurer
Hauck 1 S., Krautſtr. 7; dem Metall
arbeiter Rothe 1-S., Burgſtr. 13; dem
Kartonagenarbeiter Giegler 1 T., Damm-
ſtraße 19; dem Gerichtsvollzieher Rubuſch
1 T., Gotthardtſtr. 5; den. General-Kom-
miſſions Supernumerar Lübke 1 S,
Weißenfelſer Str. 34; dem Maler Sander
1 S., Clobigkauer Str. 21; dem Maſchinen
führer Trillhaaſe 1 S., Brühl 8.

Geſtorben: der S. des Fieiſchers
Richter, 1 J., Ob re Breiteſtr. 22; der S.
des Arbeiters Friedrich, 6 M., Neumarkt
60; die unverehel. Eliſadeth Raabe, 23 J,
Brauhausſtr. 11; die T. des Gutsbeſitzers
Steckner, 3 W., Lindenſtr. 2.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere orzulegen.

Kirchliche Rachrichten.
Dom. Beerdigt: Etiſe, T. des

verſtorbenen Schneide meiſters Raabe.
Stadt. Get auf Margarete, T. d

Bierfahrers Kohlruſch; K.arag Marie, T.
d. Formers Schulze; Herbert Otto, d
Maurers Gutjahr; Anna Frida,
Arbeiters Fleiſche;; Otto Kurt, S.
Kupferſchmiedes Eckardt; Henriette, Emma,
Emmi, T. d. Arbeiters Heidrich.

Beerdigt: d. S. d. Fleiſch re Richter.
Mi'itwoch abend 81 Uhr Bibelbe'prech-

ſtunde, Mühlſtroße 1 Paſtor Riem.
Altenburg. Getauft: Antonie Anne-

marie, T. d. Gutsbeſitzers Sieckner; Erna
Elſe, T. d. Arbeiters Kaule; Paul Herberr,
S. d. Schloſſers Beyer; Karl Walter
des Boten Jenſch.

Getraut: der Lohgerber Friedrich
Otto Heßelbarth mit Frau Bertha geb.
Schmidt; der Königl Reg.-Zivil-Sup r-
numerar Franz Stoebe mit Frau Char-
lotte geb. Teichmann.

Beerdiat: Antonie Annemarie, T.
d. Gutsbeſitzers Sieckner; Frau Martha
Seiffert geb. Ehlers.

Donnerstag, d. 18. September, abends
8 Uhr, Jungfrauenverein,

Neumarit. Getauft: Erich Ernſt,
S. d. Arbeiters Krogoll; Friedrich Erich,
Sohn des Maſchinenformers Schulze.

Beerdigt: der S. des Arbeiters
Friedrich.

Mittwoch, 10. er. abds. 8Uhr: Zuſammen
kunſt des evangeliſchen Mädchen Vereins
St. Thomage im Andreasheiw.

Private Anzeigen
Junges Mädchen f. Haushalt

zum 1. Oktober verlangt.
Frau Gröbler, Berlin-Steglitz,

1971) Althoffplatz 7 II.
Weißenfelſer Straße 99

wegzugshalber 2. Etage ſofort oder
ſpäter zu vermieten.
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ganz enorme Auswahl

billigen Preiſen.
Reſte his 4 meter extra billig.

Otto Dobkowitz, mere

O

inoleum
Läufer vom Stück

neuſter Muſter in

Magiſtrat kann alſo nun gar nicht anders, es bleibt ihm nur
noch darüber freie Hand, wie hoch die Ortszulage zu bemeſſen

Was das Lehrerbeſoldungsgeſetz nicht zuletzt beabſichtigte,
die Ungleichheiten in der Beſoldung zu beſeitigen, wird durch
die Ortszulagen künſtlich inhibiert, und wir kommen allmählich
wieder dahin, wo wir waren, daß nämlich die Lehrer vom
Dorfe in die Stadt zu kommen trachten oder aber, daß die
Landlehrer ſich in ihren Gehaltsverhältniſſen zurückgeſetzt füh-
len und nun auch ihrerſeits wieder anfangen, zu „bohren“.
Dann haben wir in 3 oder 4 Jarhen wahrſcheinlich wieder ein
neues Lehrerbeſoldungsgeſetz zu erwarten.

Wie liegen nun die Verhältniſſe ſpeziell für Merſeburg?
Aus Kreiſen der ſtädtiſchen Beamten wird geltend gemacht, ſie
hätten mindeſtens den gleichen Anſpruch auf Ortszulage, ja
vielleicht noch einen größeren, denn erſtlich fehle ihnen jede
Möglichkeit zu einem Nebenerwerb, zweitens beſchränke ſich ihr
Jahresurlaub auf relativ kurze Zeit und drittens müßte ihr
volles Jahreseinkommen nach den Grundſätzen der Beamten-
Gehälter-Verſteuerung verſteuert werden.

Auch in den Kreiſen der nicht-ſtädtiſchen Beamten beſchäf-
tigt man ſich lebhaft mit der Sache, und man hört die Meinung
äußern, wenn Magiſtrat und Stadtverordnete von Merſeburg
in gleicher Weiſe darin übereinſtimmten, daß für Merſeburg be-
ſondere Teuerungsverhältniſſe vorlägen, ſo ſei zu erwägen, ob
man auf Grund dieſes Anerkenntniſſes nicht auch gelegentlich
entſprechend vorgehen ſolle.
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Ah mündelsichere Erfurterstadt-AnleiheVll
Gesamtkündigung und verstärkte Tilgung

bis 1922 ausgeschlossen,

b 8pesen frei
Mitteldeutsche Privat-Bant, Aktiengesellschaft

Aweigniederiassung Merseburg.

Königsmühl
Seer

g s 2 c nt r S F.G 2 S te c 5

orbi
Schutz da
Saatgot gegen Krähen

Fasanen, Maàuse
und andere Tiere

ersetzt Kupfervitriol und PFor-
malin und beeinträchtigt die

Keimfähbigkeit nicht.
Niederlage nur bei

SCduard Kiauss,
Merseburg. Fernruf 27.

Sprungfedermatratze
billg abzugeben

Clobigkauerſtr. 29, I.

Staclkttheater in

e

Halle
Dienstag, 16. Septer., abds 714 Uhr:

Vigaros Hochzeit.
t J J e Se

Verreiſt.
Während meiner Abweſenheit wird
mein Aſſiſtent, Herr TZahnarzt
Riep, neine Praxis weiterführen.

Zahnarzt Thörmer

Klavierſtimmen

Seee

ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus BRudolt
Meckert, Ober-Burgftr. II.

Institut Boltz
IImenau i. Thür.

Einj., Fähnr.,
Prim., Abitur.
Prosp. frei.

Die Stimmung in den Kreiſen der Gewerbetreſe
ungefähr die: Die Ortszulagen bedeuten eine dauern den iſt
ſtung der Gemeinde, die die erſehnte Herabſetzung de Bela-
munalſteuerzuſchläge in weite Ferne rücken. Angeſi t Kom.
drohenden Arbeitsloſigkeit, ſchlechten Geſchäftsganges dis der
meinen und des Mangels lohnender Aufträge in der Ale.
Induſtrie iſt der Zeitpunkt einer dauernden Belaſtung de doh
tiſchen Etats der denkbar ungeeignetſte, zumal an ſtäd
iſt, daß das ſtädtiſche Elektrizitätswerk mit Defizit arbeiten wen
und daß dieſes Defizit getragen werden muß von den di
ſtriellen und Gewerbetreibenden. ndu

Es iſt nicht Mißgunſt oder übelwollen der Lehrerſchaft
genüber, was den ſtädtiſchen Körperſchaften nahe hre
möchte, die Sache reiflich zu erwägen, ſondern die Rückſi r gen
ſtädtiſche Finanzen, die Rückſicht auf den überlaſtete g
werbe- und Kaufmannſtand, die Rückſicht auf die übrigen g

beſoldeten. ſt2Ü6
Paris, 13. September. Nach einer Umfrage bei den gr

ßen franzöſiſchen Kapitaliſtengruppen glaubt der Abgeordn n
Deloncle die Geſamtziffer der Anleihen angeben zu können
die vom Pariſer Geldmarkt in der allernächſten Zeit bean.
ſprucht werden wird. Dieſe Ziffer würde, wenn neben de
Forderungen der Balkanſtaaten auch die Anſprüche Rußland
Spaniens und Hſterreichs Berückſichtigung fänden, die Höh.
von 41 Milliarden Franken erreichen.

Aufmerksame MusstgsteBedienung. 00000000000 e Preise.
en 0000000000000H O Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. REntenplan7

Spezialgeschäft

tür (185Herren-Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen

2 Arbeitsstuben.o Fernspr. 259.eeereeeeeere 092000 o
Jolide 0 00 GrosseQualitäten. h Auswuhl,

r e

Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen.
Donuerstag, den 18. September, abends S Uhr,

im großen Saale des Tivoli:

ehe

Deffentliche Verſammlung
e Tage sordnung:Die Art der Anlage der Starkſtromleitung in unſerer Stadt

im beſonderen die Aufſtellung der Maſten.
Zu dieſer Verſammlung laden wir alle Bürger der Stadt ein.

Der Vorstand.

Statt besonderer Meldung.

Am Donnerstag 11. September ver-

starb im Alter von 85 Jahren unser lieber

Vater,

der Rechtsanwalt und NMotar a.

beh. Justſzrat

Wilh. Rudolph Fromm

zu Schwedt a. O.

Fromm,
Geh. Reg.- u. PForstrat

und Frau Gertrud geb. Wendland.

di
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